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Marchegg über Kecskemet hinaus / nur t kr. und eben so, 
Oravicza über Pest hiuaus \ ferner ohne Zuschlag. 

Pard ubitzerb ahn, Reichenberg-Eisenbrod 7 Meilen und 
80 Zollctr. ß. 8.80, Schwadowitz über Pardubitz hinaus 
ß. 12.75 pr. Ctr. 

EI i sa b e th- und böhmische Westbahn Vereinstarif 
über Baiern von Pilsen nach Wien 82 1

/ 2 Meilen 50.~ kr. 
von Radnitz n n 86 1/ 2 n 56.5 n 
von Stankau n n 77 n 46.t n 

Die Specialtarife der Kohlenbahnen zeigen ähnliche Varie­
täten. Hienach ist zu constatiren, dass, abgesehen von dem 
Specialtarife der Westbahn für Pilsener Kohlen, *) der K oh-
1 e n f r acht t a ri f der Südbahn der billigste ist un­
ter den theuern österreichischen. Er geht noch unter den 
von der Nordbahn vergebens erbetenen Kreuzertarif, er­
reicht aber den Pfennigtarif noch lange nicht. Nach der 
Unbilligkeit gegen das consumirende Publikum 
cl as sifi ci rt, reihen die Bahnen sich folgendermassen: 
obenan die Theissbahn, folgen die Staatsbahn ungarischer 
Route, Nordbahn, galizische, österreichische Westbahn, Par­
dubitzer und die böhmische Westbahn, die der Zeit und 
ihren Forderungen noch am meisten Rechnung trägt. -
Von den K oh 1 e n bahnen. ist Rossitz die theuerste, und es 
wäre wohl auch eine schärfer betonende Eigenschaft auf 
sie anwendbar - die Teplitzer aber die billigste. 

Es ist bemerkenswerth, wie alle um die Nordbahn sich 
gruppirenden und in sie einmündenden Bahnen nicht nur 
ihren Tarif adoptirt, sondern ihn mehr oder weniger noch 
überboten haben an Unbilligkeit. - Sehen wir nunmehr 
nach den Zugeständnissen an die Concurrenz, die, so ge­
ring die Bahnen sie au einander machen, denn doch der 
Arbeit auf den betreffenden Strecken zu Gute kümmt, und 
wie diese selben Bahneu sich wieder regressiren. Die 
jüngste, sehr geringe Tarifmodificatiou der Nordbahn ge­
nügt nahezu, um die Coueurrenz der von beiden \Vest­
bahnen in Wien debitirteu Pilsener Kohle zu enlrücken. 
Diese Concurrenz, die nur durch Anwendung eines ver­
hältnissmässig niedereu Tarifes auf der 77-86 1/ 2 ?.!ei­
len langen Strecke bis Wien, also auch auf der Westbahn 
erzielt werden konnte, bei dem diese denn auch that3äch­
lich ihren Nutzen haben musste, ist überzeugend genug, 
für das, was niedere Tarife vermögen; die \V c s t b ahn 
wendet ihn aber für ihre oberüsterreichischen 
Kohlen- und Lignitbezüge doch nicht an. - Die 
Parclubitzer Specialta.rife, mit der Basis 1 kr. für Schwa­
do\\'.itzer und gar % kr. für Buschtehrader Kohle, muss 
der Kohlenlocalverkehr längs der Bahu entgelten. - Die 
Staatsbahn, die auf ihren böhmisch-mährischen Strecken 
Kohle auf 20 l\Ieilen weit mit 21 kr. verfrachtet, ent­
blödet sich nicht; für die gleiche Strecke in Ungarn 
32 kr. einzuheben, während die Südbahn mit 32 kr. für 
40 Meilen sich begnügt. - Der Nordbahn können derglei­
chen Inconsequenzen nicht zum Vorwurf gemacht werden, 
ihr sind alle Consumenten gleich theuer; sie achtet nicht 
der Klagen der Industrie, die bereits um den Kreuzer bei ihr 
bittfällig geworden, der Industrie, die sie nährt. Der Ernäh­
rer bettelt bei dem von ihm Ernährten. Es lebe das l\Ionopol ! 

So sprechen sich die Tagesblätter aus! -

*)Warum diese eben ganz besonders begünstigt worden, 
ist uns uicht klar genug. Jedenfalls ist .Gleiches Recht für 
Alle" nicht die Devise der Bahnclirectionen ! 

Neue Stimmen über die Salinen des Salz­
kammergutes. 

I. 
Dass die Salinenfrage, welche wir seit etwa 

einem Jahre in dieser Zeitschrift mehr als sonst der Auf­
merksamkeit unserer Leser näher zu bringen suchten, keine 
von uns künstlich erfundene, sondern eine wirklich in den 
Vordergrund des Tages getretene sei, beweisen die seit etwa 
2Jahren aller 0 rt e n auftauch enden Schriften und Abhand­
lungen über diesen Gegenstand. In Pr e u s s e n, wo die be­
harrlichen Bohrungen zum Aufschluss bedeutender Stein­
salzlager geführt haben, bereitet sich ein wichtiger Um­
schwung vor, der natürlich auch in der Literatur, insbeson­
dere der (ministeriellen) Zeitschrift für das Berg-, Hütten­
uud Salinenwesen des preuasischcn Staates in zahlreichen 
Artikeln Ausdruck findet. Aber auch unsere österreichi­
~ehen Salinen, besonders die des Salzkammergutes, siud 
seit Kurzem wiederholt der Gegenstand wissenschaftlicher 
Abhandlungen geworden, von denen man nicht umhin kann 
Notiz zu nehmen. Ausser einer schon aus dem Jahre 1862 
herrührenden grösseren Abhandlung des Berg-Ingenieurs 
M. O. Keller in deu Anna/es des ll/ines (4. Lief. 1862, 
S. 1-95), welche jedoch vielleicht nicht allen unseren Sali­
nisten zu Gesichte gekommen sein dürtte, sind vor wenigen 
Wochen erst zwei ganz neue Arbeiten in unsere Hände ge­
langt, über welche ein:ge Worte zu sagen nicht unterlas­
sen werden kann, obwohl wir vor Kurzem erst einen Aus­
zug aus einem staatawirthschaftlichen Versuche über das 
Salzmonopol (v. Plenker) gebracht haben. 

Die eine dieser neuesten Arbeiten findet sich in der 
zu Lüttich erscheinenden Revue universelle des min.:s etc., 
herausgegeben von Cuyper, im Mai-Juni-Hefte 1864, 
S. 4 73-525, unter dem Titel: Exploitation du Set dans !es 
Alpes de Salzburg (Salzgewinnung in den salzburgischen 
Alpen) von· Leo Ger ar d, Bergingenieur-Eleven. - Die 
Andere ist die Frucht einer im Auftrage des k. k. Finanz­
ministeriums im Sommer 1863 unternommenen Unter­
suchung des Salinenbetriebs in Ebensee, Ich! und Aussee 
durch den Chemiker der k. k. geologischen Reichsanstalt 
Carl Ritter v. Hauer und findet sich im 2. Heft des 
Jahrbuchs der geologischen Reichsanstalt für 1864, Seite 
257-302. 

Beide enthalten mancherlei Beachtenswerthcs, und 
wir wollen, indem wir aus denselben l\Iittheilungen machen, 
zum Studium derselben - und des Salinenwesens über­
haupt auffordern. 

\Vas wir zunächst als beiden Abhandlungen gemein­
sam bezeichnen müssen, ist, dass sich beide nicht bloss 
mit dem technischen Betrieb allein befassen, sondern auf 
den ökonomischen Theil desselben mehr oder minder ein­
gehend hinübergreifen. 

Was nun den technischen Betrieb derSudhütten 
betrifft, so findet man in v. Hau er's Arbeit nicht nur eine 
grosse Anzahl von Analysen der Soolen, des Salzes und 
der Abfälle, sondern auch ein kritisches Urtheil, dessen 
Endresultat allerdings geeignet ist, die Angriffe des Abge­
ordnetenhauses auf den Salinenbetrieb in dieser Beziehung 
wesentlich zu entkräften, denn Herr v. Hauer fasst sein 
Urtheil in dem Schlussatze zusammen: 

n-Die Beantwortung dieser Frage (was kostet 
nthatsächlich die Erzeugung von 1 Ctr. Sudsalz), wozu mir 
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nohnediess auch die Behelfe fehlen, lag nicht in dem Kreis 
„ der mir übertragenen Aufgabe, die sich wesentlich nur 
„auf die chemische Seite des Salinenbetriebes bezog. Nach 
„Allem, was in der letzteren Richtung erprobt wurde, ist die 
„Leistung der Salinen (die Erzeugung eines möglichst 
„reinen Salzes) eine vorzügliche, Nach allen empfan­
„genen Eindrücken scheint auch der Betrieb in andern 
„rei n t ee hnis eben Beziehungen, wie z.B. in Hinsieht 
„ des aus den Soolen ausgebrachten Quantums von Salz, 
„ der nutzbar gemachten Wärmemenge, des Brennstoffs 
„u. s. w. auf einer anerkennenswertben Höbe zu 
11 stehen. Sieber ist es mindestens, dass bei der loea­
nlen Leitung und Verwaltung an den einzelnen 
„Salinen ein unverkennbares Streben herrscht, 
„die technische Seite des Betriebes zu heben, 
„und dieses Bestreben bat eine Reihe loealer Ein-
11richtungen, Verb esseru nge n, Manipulations-
11änderu n gen u. s.w. anjeder der einzelnen4Sa­
„ l in e n i m Ge f o 1 g e g e hab t etc. etc." 

Dieser Ausspruch - gegenüber dem im Reiehsrathe 
geäusserten Vorwurfe, dass man bei den Salinen „noch auf 
dem Standpunkt wie zu Zeiten Carls des Grossen" stehe, -
ist umsomehr von Gewicht, als Herr v. Hauer keineswegs 
zu einem servilen Lobredner geworden ist, sondern im Ver­
laufe seiner Abhandlung sich über Einzelnes, was er noch 
unvollkommen findet, mit offenem Freimuthe und ohne Rück­
sicht auf kleine Empfindlichkeiten ausspricht, entschieden 
gewisse bestehende Einrichtungen angreift und auch mit 
kritischen Bemerkungen nirgends zurückhält, wo sieh ihm 
Anlass dazu bietet. Wir glauben fast, dass ihm Manches 
davon verübelt werden mag, aber gerade dieEer kritisch c 
Standpunkt, auf den er sich gestellt 1 verleiht der An er­
k e n nun g, welche sieb im Schlussresumee e b e n so u n­
u m wund c n ausspricht, auch einen weit höheren Werth 
als der Lobpsalm einer servilen Wohldienerei verdienen 
würde, die gerne bereit ist, „A 11 es und Jedes vortrefflich 
zn finden.u 

Die mehr referirende als kritische Abhandlung G c­
rard's in der Revue des mi11es spricht zwar kein Urtheil 
aus, allein die von ihm mit der Saline Reichenhal1 gezoge­
nen Vergleichungen geben ein für die Salinen des Salz­
kammergutes ganz günstiges Resultat! 

·wir wollen nun etwas in die Einzelheiten beider Ab­
handlungen, insbesondere der v. Hauer'schen eingehen und 
auch den krifüehen Theil ein wenig in's Auge fassen und 
im Interesse des Fortschritts und der Ehre unserer Salinen 
verwerthen. 

II. 
Ueber die Sudhäuser bemerkt Herr v. Hauer, dass 

sich in den 4 Salinen des Salzkammergutes „ die Gebäude 
durch Solidität, Zierlichkeit und Gel'äumigkeit auszeich­
nen. u 'Vir können diesen Ausspruch unbedingt unterschrei­
ben, so wie wir auch die Rücksicht zu würdigen wissen, 
welche bei dem palastartigen Baue des Sudhauses in Eben­
see und Ischl in Bezug auf die eleganten Bade · und Ville­
giatur-Orte Ischl und Gmunden ohgewaltet haben mag. 
Ohne das Streben tadeln zu wollen, welches beim Bane 
dieser Staatsgebäude auch auf ein imposantes Aeussere ab­
zielte, dürfte dieser ästhetisch zu rechtfertigende Luxus 
doch auch einige Schattenseiten haben. 

Bei einer Fabrication, deren Object ein fi n an c i e I­
I es Monopol ist und wobei der Preis des Productes nicht 

der kaufmännischo ist, sondern eine namhafte Steuer in 
sieh begreift, würde financiell sowohl als volkswirthsehaft­
lich ein minder kostspieliger Bauaufwand angezeigt gewe­
sen sein, vorausgesetzt, dass dabei dem Raum ohnediess 
und der Zweekmässigkeit gebührend Rechnung getragen 
wird. Bei Neubauten verdiente dieser Gesichtspunkt ei­
nige Beachtung. Es ist übrigens in 0 esterreich 
auch bei Privatwerken häufig ein zu grosser 
Bauaufwand geb r ä u c h l ich, welcher nicht selten zur 
Vertheuerung der Production mitwirkt. Wer damit die eng­
lischen und viele deutsche Etablissements vergleicht, wird 
uns Recht geben, wenn wir behaupten, dass wir überhaupt 
etwas zu luxuriös bauen, was nicht bloss in den zu weit ge­
henden Baugesetzen, sondern auch in der Sitte gegründet 
ist, deren Einfluss - mindestens bei Privatwerken erst 
dann vermindert werden dürfte, wenn die Coucurrenz mit 
minder kostbar bauenden Mitbewerbern auf dem Welt­
markte auch unsere Industriellen nöthigen wird, den Bau­
eonto etwas f'inzuscbränken. Darum entschuldigen wir auch 
diesen Aufwand beim Staate einigermassen, und wünschen 
nur, dass die Liebe zum Einfachen und Zweekmässigen 
sieb künftighin immer mebrund mehr Bahn brechen möge.*) 

Diese schönen und kostspieligen Gebäude dürften 
vielleicht auch ein Hinderniss für die Ausführung eines 
Vorschlages bilden, welchen Herr v. Hauer au einer andern 
Stelle seinf'r Abhandlung macht, - näwlich, dass durch 
Verlegung einer Sudhütte nach Attnang (im Text steht 
irrig 0 ttnang) die Versiedung der dahin zu leitenden 
Soolen mehl' in die Nähe der fossilen Brennstoffe der Wolfs­
cgg-Traunthaler Kohlcnwcrks-Gesellscbaft gebracht werden 
könnte, deren Kohlenbnhn eben bei Attnang in die Kaise­
rin Elisabeth-(West-) Bahn mündet. Denn obwohl die Soo• 
Icnleitung selbst in einer Länge von 2 Meilen(?) etwa dem 
Gefälle nach weder schwierig, noch allzu kost spie 1 i g **) 
wäre, so ist doch nicht zu läugnen, dass das Vel'lassen der 
mit namhaften Kosten vor nicht allzulanger Zeit erbauten 
Sudhäuser in Ebensee und die Erbauung neuer Sudwerke 
in Attnang fin an c i el l einige Bedenken erregen könnte; 
wenn nicht für die ersteren eine andere nutzbringende Ver­
wendung - z. B. als grosse Hotels oder Fabriken möglich 
gemacht würde. 

Ueberhauptdurchzieht die Arbeiten des Herrn v.I Hauer 
continuirlich der Gedanke, dem bisher ausschliesslich herr­
schenden vegetabilischen Brennstoff - die Anwendung 
fossiler Kohlen zu substituiren, was schon im Reichsrathe 
mehrfach befürwortet wurde und wohin auch dns k. k„Fi­
nanzministerium durch wiederholt angeordnete Versuche 
zu gelangen strebt. Hier ist auch der Punkt, auf welchem 
eine Collision financieller und volkswirthsehaftlieher In­
teressen möglich ist, die wir schon einmal besprochen 
haben. 

So lange - bei der anerkannt sehr vollkommenen 

*) Gerard sagt am a. 0. S. 516, dass die neuerbauten Sali­
nen von Reichenhall und Ebensee sehr gut angelegt 
(fort bie11 disposees) und „mit einem Luxus hergestellt 
sei e n, w e 1 c h er u n m ö g 1 ich P 1 atz g r e i t e n k ö u n t e, 
•Venn die Regierung nicht das Monopol des Salzes 
\Jesässe!" 

**) Ein verehrter Freund bemerkte uns über diesen Punkt: 
„Zwei Meilen = <,oooo mit billigsten Röhren von 3" glasirten 
Thon oder Asphalt it 4 fl. wiirden also auf 32.000 fl. und bis 
sie gelegt sammt Grundentschädigung etwa 60.000 fl. zu stehen 
kommen. 
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Heizmethode dieser Salinen - die Feuerung mit Holz sieb 
als wohlfeiler nachweisen lässt, kann der L oc alle it ung 
der Wunsch, dabei zu beharren, keineswegs verübelt wer­
den; denn ihr ist ja eben die fi n an c i e l l e Aufgabe vorge­
zeichnet, wohlfeil zu erzeugen und das:Mooopolsobject mit 
möglichstem Gewinne zu verwerthen. Anders verhält. es 
sich mit der ober s te n Leitung durch das Finanzministe­
rium, welches allerdings berufen ist, neben der financiellen 
Seite des llfonopolsertrages auch die volkswirthschaftliche 
Sorge für den Waldstand und für den Holzbedarf zu an­
dern industriellen Zwecken nicht aus dem Auge zu verlie­
ren! - Cuique suum ! - Allein Herr v. Hauer sucht auch 
nachzuweisen, dass Fossilkohle, wenn sie mit ihrem vollen 
Brennwerthe ausgenutzt wird, wirklich nicht kostspieliger 
sein würde. Um aber mit diesem Beweise auch wirklich 
durchzudringen, müsste man eine sehr genaue Berechnung 
des wahren Holzvorrathes und Bedarfes, der Waldwirth­
echaftsmomente und das Resultat Jüngerer uud genauer 
Heizversuche zur Verfügung haben, was dermal noch nicht 
der Fall ist. - Allein solche Versuche sind eben jetzt au. 
geordnet - und werden gleichzeitig auch noch auf der kg!. 
baierischen Saline Reichenhall mit der gleichen Kor.tenart 
unternommen. \Vir dürfen hoffen, dass der Effect bei un­
serer 26 1/ 2percentigen Soolc nicht ungünstiger ausfallen 
werde, als bei der schwächeren 25percentigen Reichenhal­
ler Soole. \Vie viel dabei auf Heizeinrichtungen 
u n d au f A u g e u n d Ha n d d c s H e i z e r s a n k o m m t, 
ist Jedem bekaunt, der mit Feuerungen zu thun hat, es 
ist z. B. vor Kurzem (am 31. August) in einem lehrreichen 
Vortrage des Ingenieurs der Staatseiseubahn de Lag !i o in 
eiuer Sectionssitzung der allgemeinen Architekten- und In­
genieurs-Versammlung in Wien nachdrücklich hervorge­
hoben worden. - Jedenfalls enthält aber auch das, was 
Herr v. Hauer über diese Frage sagt, viel Beachteuswerthes. 

Indirect damit im Zusammenhange steht ein anderer 
Umstand, den Herr v. Hauer an einer andern Stelle be· 
rührt und der auch von Herrn Gerard in der Rel'ue univer­
selle des mines angedeutet wird. 

Die Salinen des Salzkammergutes bringen das ausge­
brachte Salz nicht in körnigen Zustand - als B 1~nksa1 z 
in Handel, wie es die meisten deutschen Saliucu thun, son­
dern stampfen dasselbe iu Formen von der Gestalt abge· 
stumpftcr Pyramiden (Füderl), welche mit dem Abzug der 
Hitze der Holzfeueruug in eigenen Trockenkammern (Pfie­
seln) getrocknet und dann uu verpackt in fester Form dem 
Transport übergeben werden. Nun wird - und vielleicht 
nicht mit Unrecht eingewendet, dass bei Au wendung rus­
sender Fossilkohle die Beheizung der Pfie:!cl durch die 
Ueberhitze der Pfannen nicht möglich wäre, ohuc das Salz 
ii.usserlich zu verunreinigen, wesshalb die Einführung der 
Braunkohlenheizung unter den Sudpfannen, die nPficselu 
eine besondere Heizung erfordern würden, was die allfällige 
Ersparung an Brennstoff aufwiegen dürfte. 

Lässt mau auch die Frage vor der Hand ganz unerör­
tert, ob riebt durch eine geänderte Einrichtung der Trocken­
kammer (Pfiesel) auch diesem Uebelstande abgeholfen 
werden könnte, so drängt sich doch unabweislich die Frage 
auf, ob nicht etwa diese ganze Pfieselheizung dadurch 
erspart werden könnte, dass man, wie es in Hall in Tirol 
bereits der Fall ist und auf deutschen Salinen anstandslos 
geschieht - überhaupt die Erzeugung von Blanks a 1 z, 
statt der von Fü der 1 salz allmälig eingeführt werden 

könnte?? Diese Frage wäre einer eingehenden Erörterung 
werth, zumal B 1anksa1 z auch chemisch noch reiner aus­
fallen kann, als Stöcke!- oder Füderlsalz, welchem eben 
die wenigen l\Iutterlaugenreste die der Formgebung förder­
liche Consistenz verleihen. 

Herr v. Hauer bespricht die Sache auf S. 267 u. ff. 
ziemlich eingehend; er verschweigt auch nicht, dass das 
Verlangen des consumirenden Publikums bisher dem ge­
formten Stöcke!- und Füderlsalz günstiger sich zeige als -
einer Neuerunll durch Einführung von Blanksalz! - Allein 
wenn nicht plötzlich dabei vorgegangen wird, dürfte das 
Publikum, welches ja doch dem Monopol gegenüber sich 
an keine andere Bezugsquelle wenden kann, liei uns sich 
ebenfalls mit dem reineren Blanksalz befreunden, wie es 
sich in ganz Deutschland damit befreundet hat und wie die 
Consumenten des Steinsalzes au der grauen Farbe dessel· 
beu keinen Anstoss nehmen, welche dem an Sudsalz Ge­
\1·öhnteu Anfangs nicht gefallen will, wenn er in den Ver­
zchrungsrayon der genannten Salzgattung kommt. 

Auch HerrG era r d in der Revue Ullil'erselle des mi11es 
lässt (S. 516) die Bemerkung fallen, indem er der baieri­
schen Blaoksalz - Trocknuug und Verpackung in Säcken er­
wähnt und dagegen die österreichische Füderlbereitung ei­
nen nviel kostspieligeren Pro ces su nennt, ~welcher 
lediglich durch die Gewohnheit im Handelsverkehr gefor­
dert wird. u - Diese Gewohnheit zu überwinden halten 
wir jedoch nicht für so schwierig, wenn man nur ernstlich 
daran gehen will, dem Blank salz Eingang zu verschaffen. 
Dagegen würden wir befürworten, dem Viehs a. l z eine 
compacte Form zu geben, weil das V i e h das Salz nach 
iustinctmll.ssigem Bedarf lecken muss , wenn es ihm ge­
deihlich werden soll, was weit besser ist, als wenn es dem­
selben in Pul verform in das Futter gestreut wird, wobei es 
von den 'Värterhänden abhängt, dasselbe in genügendem 
ode1· ungenügendem Masse gleichförmig oder uuregelmäs­
sig zu zerthcilen. Methoden, das denaturirte Viehsalz in 
grossen Stücken herzustellen, sind aber bereits gefunden, 
und es steht daher der Ausfü hrnng kein wesentliches Hiu-
derniss im Wege. (Fortsetzung folgt.) 

Ein Beitrag zur Kenntniss der geognostischen 
Verhältnisse und der Erzführung im Krakauer 

Kreise. 
Von Ludwig Hoheoegger. 

Einem Schreiben unseres verewigten Freundes Ludw. 
Ho heue g g er vom August d. J. entnehmen wir (mit dessen 
wenige Tage vpr seinem Tode uns ertheilten Gestattung 
der Publication) nachstehende Daten, als Vorläufer seiner 
grösseren Arbeit, welche sich fertig oder nahezu vollendet 
in seinem Nachlasse finden dürfte, und deren baldige Ver­
öffcntlichu ng sein Wunsch gewesen war. Sie war für den 
III. Bericht der allg. Berg- und Hüttenmänner- Versamm­
lung (Ostrau- Wittkowi tz, September 186:l) bestimmt; die 
Vollendung aber durch die Krankheitsanfälle des Verfassers 
verzögert, so dass die Aufnahme in den ohnehin schon 
verspäteten Bericht nicht mehr möglich war. 

n Was die A rbeit über Krakau selbst betrifft, so muss 
ich umsomehr bedauern, dass sie nicht mehr aufgenommen 
werden kann, weil es mir durch sehr mühsame Studien im 
Winter gelang, dieselbe noch sehr zu vervollständigen. 
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chem er sich aber durch die vollständige Vertheilung der 
Materialien an den Ofenwänden und das mechanische Char­
giren unterscheidet. (Bullet. de Ja soc. de l'industr. miner. 

1863, Tome IX., 1. livr., p. 81. Auszugsweise nach der 
Berg- und hüttenm. Ztg.) 

Neue Stimmen über die Salinen des Salz· 
kammergutes. 

III. 
Einige weitere Bemerkungen über die v. Hauer'sche 

Abhandlung entnehmen wir den erhaltenen Mittheilungen 
eines verehrten fachmännischen Freundes, welcher sich bei­
läufig in unten nachstehend er \V eise ausspricht. 

Ohne gerade in allen Punkten die Ansichten dessel­
ben zu theilen, glauben wir doch, dass es beitragen könne, 

die zu einer wichtigen Staatsfrage herangewachsene Salz­
debatte klären zu helfen, wenn ver s c h i e denen Ge­
sichtspunkten Raum zur Geltendmachung eröffnet wird: 

11Das Jahrbuch der k. k. ~eo logischen Reichs:mstalt bringt 
in dem jiingst erschienenen XIV. Bande unter dem Titel nder 
Salinenbetrieb in chemischer B~ziehnngu einen sehr schätzens­
werthen Beitrng zur Salinenkunde, welcher auch den technischen 
und ökonomi~chen Theil in so weit behandeln sollte, als e~ 
zum besseren Verständnisse der mühevollen Arbeit nötliig wäre. 

Die von dem Herrn Verfasser dieses Aufsatzes vorge­
nommene chemische Untersuchung umfasst die verschiedenen 
Gattungen der verwendeten Soolen und des erzeugten Salzes, 
so wie die abfallenden Prodqcte bei den Salinen des Kammer­
gutes zu Ebensee, Ischl, Hallstadt und Ausee. 

Man ist in neuerer Zeit schon ans ökonomischen Riick­
sichten von der Verwendung alter abgelegener Soole abge­
gangen, man wartet nur ihre Klärung alt, und führt sie dann 
zur lliitte, so dass ihr Alter zwischen '/4 und und 1 Jahre 
schwankt. Die Analyse zeigt, dass man durch diesen Vorgang 
auch reinere Soole erhält, und es spinnt sich diess noch weiter 
fort, indem uns die coutinuirliche Wässerung die reinste Soole 
liefert. 

Die continu1rliche "Wässerung hat daher ausser den 
anderen Vortheilen, die sie mit sich bringt, auch den der 
reineren Soole, und man sollte künftig bei gleichartigem S11lz­
gebirge gar keine andere Wä~serungsart mehr finden. 

Hili ungleichartigem Gebirge werden die beiden sie be­
gleitenden Uebelstände, die tialzverlnste und die Verschnei­
dungen, immerhin sehr grosse Vorsicht gebieten. 

Das VN- und Nachgangsalz, das reinste Salz, wird bei 
der Blanksalzbereit>mg ohnehin nicht ausgeschieden, es ist 
nur eine Beigabe des Stöckel-oder Füdedsalzes, des - geschmäh­
ten Lieblings der Haushaltungen. 

Eine erfreuliche Beruhigung gewährt der Ausspruch, dass 
mit der Mutterlauge und dem Pfannenstein nicht viel zu 
machen ist, weil die darin enthaltenen Nebensalze zu gering 
sind, al~ dass sich ihre Gewinnun~ lohnte. 

Mit oder ohne Monopol wird es immer am einf. chsten 
~ein, diese ohnehin nicht bedeutend~u Abfälle dem Bewusst­
sein ihrer Armuth zu überlassen, oder profaneren Schicksalen 
zu übergeben. 

Die Stöckelform ersetzt die holzverzehrende Verpackung, 
gedeiht am hesten bei feinem Salze, und ist auch d.im Auge 
gefälliger als das grobe Blanksalz, welchem die Leute in ihrem 
Widerwillen sogar nachsagen, das' es weniger sauer wäre. *) 

Die Zeit wird es mit sich bringen, dass man ülicrall nur 
loses Salz erzeugt, oder wenigstens den Preis desselben als 
Einheit annimrnt, und die Stöckelform um die Fabrica­
tionskosten höher tarifirt. **) 

•) Gilt wohl hauptsächlich vom Lande; denn dort hängt man 
am längsten aw Althergebrachten und hat auch keine Ahnung, 
inwiefern der Geschmack von der Stöcke 1 form ahhängtl 

O. H. 
tt) Das wäre allerdings das beste Mittel, zum Blanksalz 

überzugehen. O. II. 

Um die Anomalie auszugleichen, und nebenbei die Ver­
packungskosten zu er•parcn, wird auch das Viehsalz sehr bald 
in Stöckelform erscheinen, und so werden auch die Herren 
Sepper und Sartori ihre neue Erfindun", die sich iihriaens 
schon jahrelang herumtreibt, und von de°r sie wahrschei;lich 
irgendwo gehört haben,*) verwirklicht sehen. 

Die Salinisten werden noch viele andere 1''inn-erzeige in 
diesem Anfaatze finilen, und dankbar anerkennen, es ~teht aber 
auch, wie gesngt, noch etwas andere" darin, was ''iel Zeit und 
Raum auf sich genommen und beinahe mehr einer Contro­
vene als einer Beschre1liuug des Salinenbetriebes ähnlich sieht. 

Schon clie zweite Seite enthält ein Ach über die in 
manchen Punkten noch sehr mnngellrnfte Literatnr des Salz­
wc•ens. Der Herr Verfa8~er scheint we•Pntliche Schriften, 
z. B. Karstens Salinenknnde, Erdmanns Journal II. Band, von 
Schwind's Verwässerungsgrnndsätze, welche auch die theore­
tische Seite des continuirlichen Verfahrens sehr ausführlich 
beleuchten, und viele andere hieher gehörende zei·streute Auf­
siitze nicht zu kennen, **J gewiss aber wiiren Kapf und von 
Millers Beschreibungen de• siiddeutschen Salzbeq~bnnes seiner 
Darstellung näher gelegen , als die bei•len trefflichen Ab­
handlungen von Kdler uud Hnysscn. Iu so weit ist daher dor 
Vorwurf gerechtfertigt. 

"'as den Standpunkt der Kohlenfrage betrifft, nm die 
schon so heiss gestritten wurde, und die eigentlich auf ein 
einfaches Hcchcnexempel hinaus) äuft, so hat sich wohl sehr 
viel darin geändert. 

Es ist diese Frage der Ralinen beinahe schon zum Sirenen­
.gesange geworden, und wird es noch mehr werden, wenn die 

*)Der k. k. Salinenverwaller Friedr. l\lialovich in 
Kaczyka hat eLcnfalls vor Kurzem der k. k. geol. Ueichsanstalt 
Stiickc von compactem Salz, welches er aus Viehsalz und aus 
gemahlenem Steinsalz erzeugte, mit der Bemerkung eingesen­
det, dass er schon vor liingerer Zeit mit ministerieller Be­
willigung eine grosse Anzahl solcher kegelförmigen Viehsalz­
sttit:ke gemacht habe, welche in Verschleiss gesetzt, k e i neu 
An k 1 au g fanden. Letzteres wundert uns nicht, denn in jener 
Gegend, wo es gesch11h, ist je1le Neuerung, auch eine entschie­
dene Verbesserung schwer beim dortigen Landvolke durchzufüh­
ren, auch ist die Form selbst - obwohl an sich gut - nicht so 
geeignet, wie es z. ß. eine rohen Stdnsal zstiicken ähnliche 
paralellipedische wäre. S 11. r t o r i hat wahrscheinlich dessbalb 
uach 1 et z t er er gegriffen, und es diirfte mindestens bei den 
Viehziichtern der Alpen mit derselben eher durchzudringen sein. 
Es geht mit der gepressten Kohle (Briquet.~) ebenso. Cy­
lindtische Presskohle ist minder belitbt, als cubische Formen 
derselben. - Gewohnheit, oft ganz unerklärb>1.re Vorurtheile, 
sind dabei im Spiele. Wer in den Karpathenliindern Stein­
s n lz zu den Speisen zu nehmen sich durch einige Zeit gewöhnt 
hat , wird nicht gerne zum Stöcke 1s11. l z zuriickkehren, 
und umg.:ikehrt ist der alpine und böhmi:h:he Stöckelsalzcon­
sument schwerer mit dem grauen Steinsalz zn befreunden. 
Beim Viehsalz sollte eigentlich nicht dn Mensch mit sei­
nen Vorurtheilen, sondern das Vieh selbst mit seinem In­
stincte <>utscheiden, -- daher nur Fiitterung;versuche mit bei· 
den, rationell angestellt, die Meinung umstossen könnten, dass 
die nntiirliche Genussart des Leckens für das Vieh 
gedeihlicher sei al• der Gal.id l.ieliebig in 's Futter gestreu­
ten gepuh•erten Salzes. - Die Erfindung des Pres,eus und 
Formens aus Abfällen etc. lag seit den Kohlenbriquets so nahe, 
dass es erklärlich ist, wenn Mehrere sich gleichzeitig damit 
beschäftigten ! 

**) ? ? Diese Spärlichkeit der Literatur beklagt Mi 11 er 
s e 1 b s t noch im J. 1853 (Einleitung S. 1), und was ist denn 
seither Grösseres in diesem Zweige erschienen? Dass Karsten 
uud Kapf noch immer mit Recht angerufen werden, beweist 
einerseits allerdings die Gediegenheit dieser Werke, - aber 
auch, dass seit ziemlich langer Zeit nichts Bedeutenderes mehr 
in diesem Fache erschienen ist. Specialabbandlungen, z. B. 
v. Alberti, Schwind, Hailer, Prinzinger u. s. w., sind seit eini­
gen Jahren allerdings mehrere erschienen, meist aber den Sa 1 z­
h erg bau betreffend; das Sud wes e n wurde weniger aus­
führlich behandelt. Darum lag in dieser Richtung Huyssens 
und K e 11 e r's Arbeiten zu betonen vielleicht näher, weil die 
in Rede stehende Arbeit zunächst den Sndprocess ins Auge 
fassen sollte! 0. H. 



Traunthaler Gewerk~chaft mit dem Sinken ihrer Kohlenpreise 
noch eine Weile fortfährt. Die bei der Saline Hall abgeführ­
ten Versuche mit Lignitklein schwankten in der Erzeugung 
von 133 bis 136 1ii Salz auf 1 Centner Kohle, mau wird also 
bei Venvenduug vou gemischter Kohle im güustigsten Falle, 
das heisst vielleicht, ein Aquivaleut vou 20 Centner Kohle 
für 1 Klafter Holz erreichen, welches nach den letztbekaunt~n 
Preisen der Gewerkschaft mit l i.5 kr. für den Ceutner ge- ' 
mischter Kohle bei der Grube, und 26 kr. in Eheusee, auf 
5 tl. 20 kr. sich berechnet, wälir.rnd eine Klafter Holz 5 tl. 
94 kr. kostet. *J Das wird mau vidleicht erreichen, uud es 
lässt sich damit freilich uicht sehr gut di" fiscalische, wohl 
aber eine volkswirrhschaftliche Frage lösen. äuf diese Art 
hat sich am eiufachsteu die Kohlenfrage Bahn gebrocheu, uu<l 
der Herr Verfasser mag sich darüber beruhigen. Die Saliuisten 
habeu wenigsteus gezeigt, ,Jass sie kluge Recheum.iister seieu. 
Die Einbezid1ung der Eiseubabufrachtpreise in die Berech­
nung, und das empfohlene An;treben einer Ermässigung dabei, 
hat übrigeus etwas Hinkendes an sich, so lauge die Subvention 
der Bahnen bestehen wird. 

Auch darf nicht bloss <ler Preis des Holzes und der Kohle 
in Rechnung gebracht werden, die Kohlc11feuerung braucht 
mehr ßedienuug, die Pfanueu erhalten eiue ~eringMe Leist11ng'­
fähigkeit1 uud e' heisst, um die gleiche ErzeugLrng festhalten 
zu könuen, dann entweder sie v.irgrösern, oder wo diess nicht 
thunlich ist, neue bauen. Mit Kohle feuern heisst ab~a<ondert 
dörren, oder 11m Ende gar loses Salz erzen~en. Wie dann, 
wenn die Salinisten dieses und das chemisch reine Chlomatrium 
als uubrancubar für die Stiickelform ans.ihen solleu? Dann muss 
das Publikum seiue Lieblinge Preis geben!**) 

Uud doch siud aus Ersterem schon mit Geschick allerlei 
Stöckelformen versucht worden, und Letzteres kann ausserhalb 
dar Betrachtung bleiben, weil es nur in chemis::hen Labora­
torien seinen Fundort hat. 

Die 1-:rrichtung einer Saline in Attnang ist 6Chon im Jahre 
1852 ***) besprochen worden, und mau hat es dam11ls vorgezogen, 
(warum? 0. 1:1.) die bestehenden Salinen zu erweitern. Die Errich­
tung einer Saline auch in dem einfachen preussischeu o<ler würt­
tembergischen Style, mit eiuer eo weiten Sooleu leitung, er­
fordert immerhin ein grosses Anlagscapital, dessen Zinsen ge­
wiss zwei DrittheilP. der Kohlenfracbtlrnst·'n nach Ebensee 
verzehren wiirden, und man wiirde sich überdiess von der 
Grundbedingung einP.s billigen Kohlenbeznges, vom Walde 
entfernen, den man doch nie entbehren kann. 

So gibt es eine l'.l~nge Rathschliige, wo man Salinen 
errichten, nud wie man sie einrichten soll, und gewiss hat die 
Regierung die Licht- und Schattenpartien ihrer Salinen recht 
gut auch früher gekannt, nur wird sie auch andern Motiven 
ihre Beachtung nicht versagen können. Sie will vielleicht die 
Aufü;.ssung d„r bestehenden Salinen aus Hnmanitätsgrnndsätzen 
nicht überstürzen, um bevölkerte Gegendeu geringer Erspar­
nisse wegen nicht dem Verwaisen und Verarmen Preis z11 
geben. Man schreibt und· sprich! so viel über die armen Be­
wohner des ErzgebirgeR, man würde ihren auf diese Art bald 
mit einem ßlick auf dns K11mmergut den schönen Trost reich~n 
können, juvat socios habcrc malorwn, es ist ia letzterem ohne­
dem schon ein beachtenswerthes Elend, trotz des regen Frem­
denverkehrs. Hieher gehören auch die Opfer, welche dem 
Salzhandel in Aussee gebracht werden, und es ist die Frage, 
ob demselben nicht mit ein er Eisenbahn durch das Kammer­
gut abgeholfen werden könnte, uoch immer nicht geschlossen. 

Die Saline zu Hall hat freili~h eine lehrreiche Geschichte, 
was ihre Wanderschaft betrifft, aber zur Kohle hat sie nur 
gegriffen, weil iu Tirol die Wälder immer seltener werden, 
und, wenn es so fortgeht, ihr B·'stand sich bald nur als ein 
l'tlährchen vom Vater auf deu l:;ohu vererben wird. In Preussen 
soll der Wiener Centner Sudsalz ungefähr auf 55 kr. zu stehen 
kommen, und doch steht dort billige Quellsoole und sehr 
billige Kohle zu Gebot; wir haben ein Blanksalz mit 60 kr., 
ein Stöckelsalz mit iO kr. und müssen dabei kostbare Bllrg-

*) Die Ersparung ist also 74 kr. oder für den Centner 
Salz 0.9 kr. 

**) Wir möchten aber doch fragen, was die Hauptsache 
ist: die Stöckel-Form oder das Salz selbst?? 0. H. 

***)Durch den Ministerialrath P 1 e n tz n er v. Sc harn ag g 
.angeregt. 

baue treiben, und die Kohle wo möglich noch theurer, als 
schon das Holz zahlen. 

Weun es auch bei uns, wie in Preussen, - wo es neben­
bei gesagt keiu Haselgebirge, sondern nur Steinsalz gibt, -
zur Autlassung der Sudsalinen käme, wenn die Regierung die 
deutschen Provinzen mit billigerem Stein- oder Seesalz ver­
sehen wollte, gewiss würde sie ebenso getadelt werden, dass 
sie die Naturschätze nicht verwerthet, s•' wie sie wegen der 
Verschiittung des kleinen Partikelchens Mutterlauge getadelt 
wird. 

Der Herr Verfasser sagt mit Recht, dass die Manipula­
tion des Salz;i ed eus sehr einfach ist; sie ist so einfach wie 
das - Ei des Columbus , uud es wäre nur zu wünschen, 
d11<S er sich die Miihe nähme die verschiedenen Stufen, von 
der gro5sartige11 Anlilge der Salzberge bis zum Sudprocesse, 
der nicht über das Verständniss der Arbeiter hinausreicht, zu 
betreten, um sieb noch mehr zu überzeugen, da•s in der Vlrelt 
eben Alles gelernt sein will, und dass mau auch hier viel 
lernen müsse. 

Die österreichischen Salinen können beruhigt mit denen 
cles Auslandes in die Schranken treten, - vorausgesetzt, dass 
di·'rn uicht etwa hinter der Zeit Carls des Grossen zuriick­
geblieben sind - ihr technischer Betrieb ist für jeden Ver­
gleich gewappnet, und wenn die Ungunst der Verhältnisse 
sie bedrückt, so ist das nicht ihre, sondern die Schuld der 
Natur. 'Vas man vielleicht unseren Salinen vorwerfen könnte, 
ist der grosse Arbeiterstaud, den sie beherbergen, allein bei 
uns ist die \Van<ler~chaft noch nicht so gang und gäbe wie 
in auderu Ländern, und dann gibt es viele tlehende Hände, 
denen es schwer ist zu widerstehn. - E9 sei uur noch bemerkt, 
dass den Saliuisteu weder ein öffentlicher noch geheimer 
Auftrag bekannt ist, die Gestehungskosten des Salzes, welche 
übrigens aus den Reichsr11ths-Verhan<llungen offen kundig 
wurden, oder die Manipulation selbst zu verschleiern, und 
nicht offen und gefällig besonders gegen Fachmiinner zu sein, 
die sieh Zeit und l\liihe nehmen wollen, sich darüber zu un­
terrichten, und es <lürften die erwähnten trefflichen AbLand­
luugen, namentlich die des Bergiug.inieur K e 11 er den besten 
Bew„is für die Zugänglichkeit liefern. A 1 so vorwärts auf 
der mit Geschick betretenen llahn, wir werden freu­
dig mitbauen.• -

Mag auch uns er geehrte Frrund, dessen ßemerkun· 
gen wir mitthllilten, gleich so vielen nzünftigenu Fachmän­
nern, die Arbeiten Eines, der kein „gelernter Salinistu 
ist, nicht für ganz competent ansehen, (und das blitzt 
denn doch aus vorstehenden Zeilen sichtlich heraus) so er­
kennen wir freudig darin einen Geist des Fortschrittes, der 
im Schlusssatz zu einem Aufrufe gipfelt, den wir ans ganzem 
Herzen aeceptiren. Vorwärts! war von jeher unsere Lo­
sung, und unsere Freunde n draussen im Gebirgeu mögen nicht 
zürnen, wenn wir auch ein Bischen zu viel auf ciumal verlan­
gen. Unsere Agitation repräsentirt den n:heoretisehen 
Nntzeffeet"; durch verschiedene Reibungscocffi. 
e i e n t e n gebt ohnediess ein guter Theil desselben verloren 
und der n Gesehwindschrittu ermiissigt sieh von selbstinPraxi 
zu einem wohlanständigen Tempo! Wir begrüssen jeden 
Schritt vorwärts mit Vergnügen und constatiren darum 
gerne, dass gerade im Salzkammergut vor Kurzem wieder 
ein solcher gemacht wurde, indem die Einrichtungen ge­
troffen werden, um im Monate November mit der versucbs­
weisen Braunkohlenfeuerung bei einer Pfanne in Ebensee 

zu beginnen. . 
Noch ein Wort erheischt die angerufene Rücksicht­

na.hme auf die Bevölkerung des Salzkammergutes. 
Ob allein der Mangel an Wanderlust, wie mein Freund 

anmerkungsweise anführt, daran Schuld trägt, dass trotz der 
Salinen- und Forst-Arbeit, trotz eines in den lP-tzten Jahren 
massenhaft sieb steigernden Fremdenzuges, trotz der rings­
umher dem einst fäst ausschliesslich agricolen Oberösterreich 
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sich nähernden Industrie - dennoch die Bevölkerung 
wirklich von einer Einschränkung beim Salinen betrieb be­
droht erscheiut, dürfte jedenfalls eine für den Beobachter 
socialer Zustände ebenso wie für die Staatsverwaltung in­
teressante Frage sein. 'Vir sind, eben w e i 1 diese Erschei­
nung eine so c i a l e Frage involvirt, weit davon entfernt, de­
ren Durchhauung mit einer sonst vielleicht wirthschaftlich 
rechtfertigbaren Massregel zu bcvorworten; allein für immer­
währende Zeiten jeden Fortschritt, bei welchem eine Re­
duction der Salinen-Arbeiter möglich wäre, von vorneher­
ein zu perhorresciren, klänge fast so, als wollte man Eisenbah­
nen als "Teufelswerk« proclamiren, w e i 1 Anfangs \Virthe, 
Posthälter, Fuhrleute und Postillone nebst Anhang dadurch 
brodlos werden, - ebenso 11ls wollte man Maschinen und 
Fabriken ablehnen, w e i 1 das Handwerk durch sie ersetzt 
wird. \Venn einmai anerkannt wird, c.lass gewisse Reformen 
sistirt werden müssen, HUS Rücksicht für die Bevölkerung 
- so mag es für e i u i g e Zeit zugegeben werden; dann 
aber ist l'S jetzt doppelt nöthig, durch Erleichterung uud Her­
anziehung von Fabri!ien, deren manche in der Nähe von 
SalzwerkPn viele natürliche Bediuguugen der Existenz 
föndcu, neue .\rbeitszwcige vorzubereiten, vor Allem aber 
einer allzuconservativen Bevölkerung durch Schulen uuc.l 
andere Bildungsmittel ims jenem Zustamle des Beharreus 
- um nicht zu sagen der Trägheit - herauszuhe)feu, der 
in einem Zeitalter IPbeudiger Beweguug wie das unsere 
nicht bleibend erhalten werden kaun, ohne das grosse 
Ganze zu behindern! Die werdende Generation "rühriger« 
zu machen -- und der gegenwärtigen die Forderun~en der 
Gegenwart und Zukunft fas:;bar zu machen ist höchste 
Zeit. Man kann eine Gegend wie das Salzkammergut nicht 
mitdem rauhen und übervölkerten*) Erzgebirge vergleichen, 
es miisste denn sein, dass auch hier wie dort ein Festhiin· 
gen an der Scholle und an alten Gewohuheiteu stärker 
als anderswo herrscht. 

Der angeführte Grund ist ein Motiv, mit Vorsicht und 
Milde auf der Bahn des Fortschrittes vorwärts zu gehen; 
einen 8ti11 s t an <l zu rechtfertigen vermag aber auch 
eine eo edel scheinende Rücksicht nimmermehr! -

\Venn man einerseits gerade von Seite der Regierung 
nicht melir bloss aus Schonung für die Bevölkerung der Eisen­
industriebezirke - am Zoll-Schutzsysteme festhalten kann, 
und immer mehr und mehr sich einem freien Verkehrssy· 
steme zugetrieben fühlt, weil - wie behauptet wird - die 
Masse der Steuerpflichtii;en nicht eine Fraction des Vol­
kes zu erhalten verhalten werden kann, welche ohne Schutz 
ihr Gewerbe nicht treiben kann oder will - so wird eine 
analoge wirthschaftlichc Nothwendigkeit auch in dem an­
deren Falle den Rücksichterl auf die Salinen-Bevölkerung 
entgegentreten müssen! Bei Zeiten daran zu denken 
thut doppelt Noth; darum möglichste Erleichterung von an­
dern an die Salinen anknüpfbaren Erwerbszweigen, - che­
mischen Fabriken, holzverarbeitenden Gewerben - und 
demgemäss Emancipatioo der Wälder vom Pultroste der Sud· 
pfannen, Uebersiedlung einzelner Werke mit ihrer Ar­
beiterschaft in's Innere des Landes u. s. w. Alles das 
nicht trotz - sondern eben wegen der Bevölkerung und 
ihrer Zukunft!! 0. H. 

*) Das Salzkammergut hat kaum eine halb so dichte Be­
völkerung wie das Erzgebirge, mit dem es in Bezug des "Kle­
bens au der Scholle" von Seite der ßevölkerung Aehnlich-
keit· haben mag. 0. H. 

Notizen. 
Bergmännisch wichtige Eisenbahnprojecte , welche 

in neuester Zeit auft11ucheu, sin<l nach der n \Vie ner Zeitung" 
zunächst folgende ernstlich in Angriff genommen: 

Concession zum Bau einer neuen Kohlenbahn 
im Buschtiehrader Revier. Se. k. k. Apostolische Maje­
stät haben mit Allerhöchster Entschlies~ung vom 7. d. M. den 
llan einer vom Franzeus-Sdrnchte des Dusch tiehr&der Kohlen­
reviers zum Pruhon-Schachte führenden Z1veigbahn unter der 
Dedi11gung allergnii<ligst zn genehmigen geruht, dass diese 
Zweigbahn einen integrirenden Bestandtbeil der a. priv. Busch-
ticbra1ler Eisenbahn zu bilden lrnt. ' 

Fortsetzung der Joseph•tadt-Schwadowitzer 
F 1 ii gelb ahn. Der Verwaltungsrath der sii dnorddeutschen 
Verbinduugsbahn beabsichtigt das bereits fertige llauproject 
fiir die Fortsetzung der Schwadowilzer Fliigelbahn über Trau­
teuan uud Schatzlar au die böhmisch-preussisc be Gränze einer 
Hevision z11 uuterzieben 1 und ist auch bt.ireits um die Bewil­
ligung zur Vornahme tler betreffenden technischen Vorarbeiten 
eingeschritten. 

Project ein<'r neuen Marmaroser Eisenbahn. 
In Angelegenheit einer Locomotiveisenbahn \'Oll D~breczin 
nus über N. Karoly, Sz11tm:i.r bis an die ~Iündung des 'l'heiss­
thales bei Yerecze und von da am linken Ufer des 'l'heiss­
flusse8 bei l\Iarmaros-Szigeth hat sich ein Consortium, be­
stehend aus Gutsbesitzern uurl den Muuicipien der k. Frei­
stiidte Debrecziu und 8zatmar, gebildet, welches auch bereits 
durch ~einen Vertreter Louis von Kov.lcH um die ßewilli­
gu11g zur Y urnahme dt•r tt.ichnisehen Vorarbtiten eingeschrit­
ten ist. Dio l\Jannaruser Eis~nbahn, fiir welche die 1'heissbahn­
gesellsch11ft die Conc<'ssion besitzt, sollte von Nyiregyhaza 
aus gegen Szigech geführt wc rden. Die neuen Unternehmer 
erachten jedoch mit lVkksi cbt auf den Verkehr nach Westen 
den Anschluss an die The issbahn bei Dcbreczin fiir ''ortheil­
hafter. 

Pür 1len llau einer Eisenhahn von GroRs-Ka· 
nizsa nach J<'iinfkirclien, deren Wichtigkeit vielfach her­
vorgehoben wurde, und för welche die Siidbahngcsellschaft 
cunce>siunsmiissig ein Vo rrecLt besitzt, haben sich 11eut: Un­
ternehm.er gefuuden. l\Ir. Richard, J. \V. Abbott nn<l J1L­
mes Ureral ll a t t e n aus London sind nenester Ztit um die 
Bewilligung zu den technischen Vorarbeiten fiir diese Eisen­
bahn eingeschritten. U ebrigens werden auch von Seite der 
Siidbahngesellschaft die Tracim ngsarbeiten für die Linie Ka­
nizsa-Essegg mit der Abzweigung nach Fünfkirchen eifrigst 
betrieben. 

Anlage eines Schienenstranges von Kottori 
bis au die Drau. Die Siidbahug esellscLalt llisst zur Er­
leichterung der ScLotterzufnhr für ßahnerhaltungszwecke ein 
circa 201JU Klafter langes Geleise von der Eisenbahnstation 
Kottori in der mchtung gegen Legrad bis an die Drau her­
stellen, welches Geleise erforderlichen Falls auch zum Tnms 
port d~r von der Drau komm enden 1-lolzsendun ;!en benützt 
wer<len k11nn. Die Gesellsclrnf t hat zur Herstelluug dieser 
Zweigbahn bereits im Jahre 1662 die ßewilligung erhahcn. 
Da jedoch in nicht zu ferner Zeit der Ban der Ilal111 von Ka­
nizsa o<ler Kottori n11ch Essegg in Aussicht steht, so erscheint 
die Herstelluug einer detiniti ven Bahn zwischeu Kottori und 
Legrnd minder dringlich, und es wircl his zum Zustandekom­
men cler ßahn nach Essegg das provisorische Geleise fiir die 
beabsichtigten Zwecke geniigen. 

Das neue Nitroglycerin-Pulver. Ueber die zu Carls­
borg mit Granaten nn gestellten Versuche wird bemerkt, dass 
::IOpfiindige Rundkuge )11 dreimal weiter geschleudert werden, 
al8 mit gewöhnlichem Kanonenpulver. Später gliickte es dem 
Erfinder, Herrn No b e 1, ein }litte) zu ersinnen, um da• Nitro­
l!lycerin, ohne mit Pulver gemischt zu werden, zu entzünden. 
Die ganze Ladung besteht gegenwärtig aus dieser Flüssig­
keit. Dem Gewichte nach soll Aich die Kraft dieses neuen 
Sprengmittels zu der des gewöhnlichen Pulvers mindestens 
wie 6 zu 1 verhalten, dem Volumen nach aber sogqr wie 9 
zu 1. Dieses so modificirte Sprengmittel wurde bei Spreng­
arbeiten in der Nähe von Stockholm mit dem günstigsten 
Erfolg versucht. In ihrem jetzigen Zustande ist die Erfindung 
sehr einfach uud praktisch. Das Pyro- und Nitroglycerin wird 
direct in das mit Letten verdichtete Bohrloch gegossen, der 
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